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Steuersenkung so gut wie sicher
Ein regelrechter Steuerfuss-Bazar 
ist ausgebrochen: Der Gemein-
derat beantragt eine vorsichtige 
Senkung vom heutigen Niveau 
von 85 Prozent auf 83 Prozent. 
Parteien und Stimmbürger wollen 
wesentlich weiter gehen, allenfalls 
sogar unter die magische Grenze 
von 80 Prozent. 

Der Hauptgrund ist eindeutig: Mit den 
Überschüssen der vergangenen fünf 
Jahre (2020–24) von über 22 Millio-
nen Franken und einem Cash-flow von 
über 60 Millionen ist die finanzielle 
Situation der Gemeinde grundsolide. 
Bei einer Bilanzsumme Ende 2024 von 
rund 300 Millionen Franken, einem Ei-
genkapital von rund 240 Millionen und 

Cashbeständen von rund 80 Millionen 
Franken steht Maur schuldenfrei da.

Auch der Gemeinderat  
hat es gemerkt
Nach wiederholten Wortmeldungen 
an Gemeindeversammlungen und Pu-
blikationen ist nun auch unsere Exe-
kutive zur Erkenntnis gekommen, dass 

eine Senkung des Steuerfusses unaus-
weichlich geworden ist. «Hintergrund 
für diese Senkung bildet der starke 
Anstieg des kantonalen Mittelwerts 
der Steuerkraft um 5 Prozent im Jahr 
2024», so die Begründung. Dadurch 
würde die Abschöpfungsquote im Fi-
nanzausgleich sinken, was den finan-
ziellen Spielraum für den Gemeinde-
haushalt vergrössere, so die weitere 
Argumentationslinie. 

Lesen Sie auf der Seite 2 weiter

Schöne Aussichten: In Maur präsentiert sich die Finanzlage grundsolide.� Bild: TB
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Mitteilung des 
Herausgebers
Mit dieser Ausgabe tritt Thomas 
Renggli als Chefredaktor der Maur-
mer Zeitung in den Ausstand. Dies bis 
zu den Wahlen vom 8. März 2026. Die 
Verantwortung für den redaktionel-
len Inhalt der online und offline Publi-
kationen der Maurmer Zeitung über-
nimmt bis dann Christoph Lehmann.  
 
Die nächste Ausgabe der Maurmer 
Zeitung in gedruckter Form erscheint 
am 13. Februar 2026. Drei Wochen 
vor den Urnenwahlen. Kandidierende 
die in der Februar Ausgabe der Maur-
mer Zeitung Anzeigen schalten, er-
halten 20% Rabatt auf den normalen 
Anzeigentarif.
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Das trifft zwar zu, wirkt aber techno-
kratisch und ist aus politischer Sicht 
weltfremd.

Zu viele Steuern eingenommen
Vielmehr trifft zu, dass  in den vergan-
genen fünf Jahren, und mutmasslich 
auch im laufenden Jahr, zu viele Steu-
ern einkassiert worden sind. Die Ab-
weichungen zum Budget waren teil-
weise exorbitant und kumulieren sich 
auf deutlich über 30 Millionen Fran-
ken. Der Steuerfuss war somit in den 
letzten Jahren bereits zu hoch. Daher 
ist nun eine deutliche Anpassung nach 
unten angebracht. Die Steuerpflichti-
gen sollen nun endlich entlastet wer-
den und «etwas zurückbekommen». 
Das hat auch mit Anstand zu tun.

Investitionen sind nicht gefährdet
Mit Ausnahme des rund 20 Millionen 
Franken teuren Bevölkerungsschutz-
gebäudes, das sich nach dem Spaten-

stich vor einigen Wochen nun im Bau 
befindet, verzögern sich viele andere 
Projekte im Bau- und Strassenbe-
reich. Dies hat zahlreiche Gründe wie 
die anspruchsvolle Koordination mit 
Privaten und dem Kanton, rechtliche 
Abklärungen und fehlende interne 
Ressourcen bzw. externe Berater. Al-
lenfalls hat es auch damit zu tun, dass 
die beiden Behörden Gemeinderat 
und Schulpflege zu ambitioniert vor-
gehen. Weniger ist manchmal mehr, 
und man wäre insgesamt schneller 
unterwegs.

Weder die in den nächsten zehn 
Jahren angedachte Weiterentwick-
lung in den Looren noch der Ausbau 
und die Erneuerung der Schulhaus-
infrastruktur müssen aus finanziel-
ler Sicht in Frage gestellt werden. Es 
sei denn, dass Luxuslösungen und 
nicht zeitgemässe Zweckbauten be-
antragt werden. Darüber entschei-

det dann jeweils die Bevölkerung an 
der Urne.

Gebührenbereiche auch  
gut unterwegs
Neben dem steuerfinanzierten Teil der 
Gemeinde gibt es drei Bereiche, die 
mit Gebühren finanziert werden: Ab-
fall, Wasser und Abwasser. Auch hier 
zeigt sich eine finanziell grundsoldide 
Ausgangslage. Der jüngst an der Urne 
beschlossene Ausbau der Kläranlage in 
Fällanden und der Anschluss der Orts-
teile Maur und Aesch/Scheuren/Forch 
daran wird, wie vom Gemeinderat an-
gekündigt, über eine baldige Erhöhung 
der Abwassergebühren mitfinanziert 
werden müssen. Das ist auch richtig so, 
denn es gilt das Verursacherprinzip.

Steuerfuss-Senkung ist  
auch ein Sparauftrag
Tiefere Steuern bedeuten auch, dass 
ein neuer Anlauf zum Sparen ge-

macht wird. In einzelnen Positionen 
und Bereichen wird systematisch 
zu vorsichtig (bei den Erträgen) 
und zu grosszügig (bei den Auf-
wänden) budgetiert. Hier besteht 
weiter Handlungsspielraum in Rich-
tung eines schlankeren und agile-
ren Staates als kundenorientierten 
Dienstleister. Die Digitalisierung 
gewisser Abläufe sollte über kurz 
oder lang für weitere Entlastungen 
sorgen, und nicht umgekehrt. Die 
politische Debatte findet aber nach 
wie vor analog statt. So an der kom-
menden Gemeindeversammlung, 
an der auch über eine Einzelinitia-
tive abgestimmt wird. Es geht also 
nicht nur um den Steuerfuss für 
das Jahr 2026, sondern um andere 
wichtige Vorlagen in den Bereichen 
Bildung, Waldbewirtschaftung und 
Freizeit.

� Alex Gantner
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Gegen ein Feuerwerksverbot
Unverkrampfter Patriotismus ist in 
der Schweiz ein rares Gut. Selbst 
wenn die Fussballnationalmann-
schaft von Sieg zu Sieg stürmt 
jubeln nicht alle lautstark mit. Zu 
sehr haben sich die besten Kicker 
des Landes von der Basis entfernt 
– und zu global ist das helvetische 
Kollektiv. 

An einem Tag im Jahr, aber ist die gan-
ze Nation im Stolz vereint – egal, ob auf 
dem Bergerhof, am Bürkliplatz oder 
auf dem Rütli. Der 1. August ruft uns 
Jahr für Jahr in Erinnerung, dass wir 
das grosse Glück haben, in einem Land 
zu wohnen, dass von vielen Auswerti-
gen als Paradies wahrgenommen wird.

Lange gehörte das Feuerwerk am Na-
tionalfeiertag dazu wie der Lampion 
oder der Cervelat. Doch damit könnte 
es schon bald vorbei sein. Mit Verbots-
initiativen auf kommunaler und  na-
tionaler Ebene wird dem Lärm an Fei-
ertagen der Kampf angesagt – so nun 
auch in Maur. Am 8. Dezember ent-
scheidet die Gemeindeversammlung, 
ob es künftig am 1. August und am 
31. Dezember still und dunkel bleibt.

Rational spricht vieles für eine Abkehr 
von der freundeidgenössischen Tradi-
tion: Lärm, Feinstaub, Abfall und ver-
ängstigte Tiere.

Doch brauchen wir wirklich für alles 
ein Verbot? Und wie viel Sinn macht 
es, wenn man in Maur nicht zündeln 
darf, aber gleichzeitig die Erstaugust-
feier von Küsnacht beim Forchdenk-
mal mit Raketen, Böllern und Vulka-
nen garniert wird?

Und wer überwacht, ob die Feuerwerks-
körper auf Gemeindeboden abgefeuert 
werden – oder nicht doch im benach-
barten Zumikon, Egg oder Fällanden? 

In unserer immer globaleren Gesell-
schaft werden traditionelle Bräuche 

und die Freiheit der Bürgerinnen 
und Bürger immer stärker zurückge-
drängt. Immer mehr Einschränkun-
gen gefährden unser kulturelles Erbe. 
Wie weit geht diese Entwicklung? Ist 
ein Verbot überhaupt sinnvoll und 
durchsetzbar? Macht es Sinn, einen 
Flickenteppich an Gesetzen und Reg-
lementen landesweit entstehen zu 
lassen? Die Meinungen gehen weit 
auseinander. Diese Fragen wecken 
Emotionen.

Die Ausführung eines Feuerwerksver-
bots ist in den Gemeinden mit Verbot 
unterschiedlich. Einige verzichten 
vollständig auf Knallerei, andere wol-
len die offiziellen Feuerwerke weiter-
hin zulassen, wieder andere erlauben 
sie nur mit einer kostenpflichtigen 
Sonderbewilligung. Wie viele Ge-
meinden in der Schweiz bereits 
ein  Feuerwerksverbot  eingeführt ha-
ben, ist nicht erfasst. Noch handelt 
es sich wohl um einen Bruchteil, aber 
es werden laufend mehr. Ein mög-
liches  Feuerwerksverbot  interessiert 
und mobilisiert.

Doch wie wirkungsvoll sind solche 
Verbote überhaupt? Kritikerinnen 
und Kritiker bezweifeln, dass sich 
ein Feuerwerksverbot wirksam durch-
setzen liesse: Die Polizei könne kaum 
flächendeckend Quartiere kontrollie-
ren. Wie soll man das durchsetzen? 
Dies wird unweigerlich zu Mehrkos-
ten für die Gemeinden führen. Ein 
Verbot hätte auch wirtschaftliche Fol-
gen für KMU.
   
Die Gemeinde Maur wird an der Ge-
meindeversammlung am 8. Dezem-
ber 2025 über die Einzelinitiative 
«Verbot von lärmigem Feuerwerk» ab-
stimmen. Man darf gespannt sein, wie 
sich die Stimmbürger entscheiden. 
Und insgesamt muss man hoffen, dass 
die Verhältnismässigkeit siegt – und 
der gesunde Menschenverstand.
� Thomas Renggli 

Politikum Feuerwerk: Am 8. Dezember entscheidet das Maurmer Stimmvolk.� Bild: zVg

Initiative fordert Verbot von 
lärmendem Feuerwerk
In Maur kommt im Dezember eine 
Einzelinitiative vors Volk, die ein 
ganzjähriges Verbot von lärmendem 
Feuerwerk verlangt. Während die In-
itianten auf den Schutz von Mensch, 
Tier und Umwelt pochen, sieht der 
Gemeinderat keinen Anpassungsbe-
darf und empfiehlt die Ablehnung.

Am 14. März 2025 reichten die Stimm-
berechtigten Andreas und Eveline Zan-
ni der Gemeinde Maur eine Einzelini-
tiative ein, die ein umfassendes Verbot 
von lärmendem Feuerwerk fordert. 
Der vorgeschlagene Eingriff betrifft 
Artikel 26 der Polizeiverordnung und 
zielt darauf ab, das Abbrennen von 
knallenden Raketen, Petarden oder 
Mörsern zu jeder Zeit zu untersagen 
– auch an den bisher erlaubten Fest-
nächten vom 1. August und an Silves-
ter. Nicht lärmendes Feuerwerk soll 
weiterhin möglich bleiben.

Die Initianten begründen ihr Anliegen 
mit Rücksicht auf empfindliche und 
kranke Menschen sowie auf Wild-, 
Nutz- und Haustiere, die unter dem 
lauten Feuerwerkslärm leiden könn-
ten. Zudem verweisen sie auf die Belas-
tung durch Feinstaub und Abfall sowie 
auf die Störung der Nachtruhe, die sich 
nach ihrer Einschätzung nicht nur auf 

die eigentlichen Feiertage beschränkt. 
Beispiele aus anderen Gemeinden – 
etwa Dürnten, Hombrechtikon oder 
Davos – dienen ihnen als Referenz für 
bereits bestehende Verbote.

Der Gemeinderat Maur hat das Begeh-
ren geprüft und die Initiative formell 
als gültig erklärt. Inhaltlich beurteilt 
er die vorgeschlagene Verschärfung je-
doch kritisch. Nach seiner Auffassung 
bietet die bestehende Polizeiverordnung 
bereits einen angemessenen Rahmen: 
Lärmendes Feuerwerk ist heute einzig in 
der Nacht vom 1. auf den 2. August so-
wie vom 31. Dezember auf den 1. Januar 
erlaubt. Diese Einschränkungen trügen 
den Bedürfnissen von Mensch und Tier 
ausreichend Rechnung und ermöglich-
ten zugleich die traditionelle Feierkultur 
an Nationalfeiertag und Silvester.

Vor diesem Hintergrund spricht sich 
der Gemeinderat gegen die Annahme 
der Einzelinitiative aus. Ein Antrag 
der Rechnungsprüfungskommission 
ist nicht erforderlich, da das Geschäft 
keine finanziellen Auswirkungen hat.

Die Stimmberechtigten von Maur 
werden an der Gemeindeversamm-
lung vom 8. Dezember 2025 über die 
Initiative entscheiden.
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Streitpunkt Asylunterkünfte

Auf September 2025 wollte der 
Gemeinderat eine Urnenab-
stimmung ansetzen über die 
Kreditbewilligung von 4’677’000 
Franken für die Erweiterung der 
Asylunterkunft Tobelstrasse und 
die Überführung (in eine definiti-
ve Unterkunft), resp. Erweiterung 
der Asylunterkunft Lohwis. Beide 
Projekte wurden zu einer einzi-
gen Vorlage zusammengefasst. 
Die Möglichkeiten über beide 
Projekte separat abzustimmen 
und dabei das Asylprovisorium 
Lohwis nicht zu überführen und 
damit eventuell nicht zu erwei-
tern sondern rückzubauen, wur-
de nicht vorgeschlagen. 

Rekurs an den Bezirksrat
Dagegen wurde am 28. April beim 
Bezirksrat rekurriert mit der Begrün-
dung: «Obwohl alle drei Zwecke bzw. 
Projekte den gleichen Themenbereich 
bzw. die gleiche Sache «Asyl» betref-
fen, handelt es sich finanzpolitisch 
und finanzrechtlich um drei einzelne 
Fragestellungen und entsprechend 
um drei Kreditvorlagen bzw. Kredit-

anträge». Verlangt wurde, dass die 
Maurmerinnen und Maurmer zwin-
gend zu jedem der einzelnen ge-
meinderätlichen Kreditanträgen bzw. 
Sachfragen Stellung nehmen und da-
rüber abstimmen können. Begründet 
wurde dies damit, dass es sich gemäss 
Budget 2025 und und der Finanz- und 
Aufgabenplan 2024-2028/ um sepa-
rate Investitionen handle.

Entscheid des Bezirksrats
Der Bezirksrat hiess den Rekurs 
am 28. Juli gut. Im Beschluss heisst 
es u.a. «Den Stimmbürgern wird 
konsequenterweise die Freiheit ge-
nommen, unabhängig von der Über-
führung des bestehenden Asylpro-
visoriums Lohwis in eine definitive 
Unterkunft sowie einer Erweiterung 
besagter Unterkunft über eine Erwei-
terung der Unterkunft Tobelstrasse 
abzustimmen». Und weiter «Die Re-
kursgegnerin (Gemeinde) ist anzu-
weisen, die Urnenabstimmung vom 
28. September 2025 abzusagen und 
baldmöglichst neu anzusetzen. Da-
bei sind die Kreditvorlagen für die 
Ertüchtigung und Erweiterung der 

Asylunterkunft Lohwis im Sinn vo-
ranstehender Erwägungen separat 
zur Abstimmung zu bringen. 

Weiterzug an das  
Verwaltungsgericht
Mit diesem Entscheid war die Ge-
meinde nicht einverstanden und ge-
langte am 7. August an das Verwal-
tungsgericht des Kantons Zürich und 
begründete ihre Beschwerde damit, 
dass eine Überführung (Ertüchti-
gung) des Provisoriums Lohwis Vor-
aussetzung für dessen Weiterbetrieb 
sei und ein Ausbau ohne Überfüh-
rung nicht sinnvoll sei. Im Übrigen 
seien die zwei Standorte Lohwis und 
Tobelstrasse Teil einer Asylstrate-
gie, es bestehe ein Risiko für wider-
sprüchliche Abstimmungsergebnis-
se und für eine Überforderung der 
Stimmberechtigten. «setzten ein 
hohes Mass an Verständnis bei den 
Stimmberechtigten voraus». 

Entscheid des  
Verwaltungsgerichts
Das Verwaltungsgericht hiess die 
Beschwerde gut. Es folgte der Argu-

mentation, dass beide Projekte Teile 
einer Asylstrategie sind, einem ge-
meinsamen Ziel dienen und damit 
eine ausreichend enge Verbindung 
besteht um die Durchführung einer 
einzigen Abstimmung als zulässig 
anzusehen. 

Wie weiter
Der Rekurrent verzichtete darauf das 
Urteil an das Bundesgericht weiter-
zuziehen um die Frage zu klären, ob 
die Interpretation des Verwaltungs-
gerichts korrekt ist. Offensichtlich 
gelang es ihm auch nicht darzulegen, 
dass gerade kein Risiko eines wider-
sprüchlichen Abstimmungsergeb-
nisses besteht, wenn die Anordnung 
für eine Urnenabstimmung eindeutig 
formuliert ist. Nämlich das Aufteilen 
auf zwei Vorlagen mit einer Varian-
tenabstimmung für die Asylunter-
kunft Lohwis.Es wird nun interessant 
sein zu erfahren, wie der Gemeinde-
rat weiter vorgehen wird.

� Peter Leutenegger 

Geht es nach dem Gemeinderat, wird die Asylunterkunft Lohwisstrasse erweitert. � Bild: TRE
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Riskantes Spiel auf dem Looren-Areal

Ein Areal für alle – aber zu wel-
chem Preis? Der Masterplan 
Looren wächst mit jedem Be-
dürfnis. Dies bietet politische 
Angriffsflächen.

Skater, Fussballer, Turnerinnen, 
Speerwerfer, Hobbyköche, Jugend-
liche Familien – alle sollen auf der 
Loorenanlage ihren Platz finden. 
Der neue Masterplan der Gemeinde 
liest sich wie ein Katalog für Freizeit-
träume für alle Bedürfnisse. Doch je 
breiter der Anspruch, desto grösser 
werden auch die Fragen: nach der Fi-
nanzierung, der Prioritätensetzung – 
und dem tatsächlichen Bedarf.

Die Vision ist gross – und nicht ganz 
billig: Rund 15,7 Millionen Franken 
veranschlagt die Gemeinde in ihrer 
Grobschätzung – mit einer Unsicher-
heit von plus/minus 25 Prozent. 
Wird der Projektierungskredit über 
1,45 Millionen Franken an der Ge-
meindeversammlung vom 8. Dezem-
ber gutgeheissen, können sich inter-
essierte Architektur- und Bau-Firmen 
bewerben. Vom Siegerprojekt hängen 
dann die effektiven Kosten ab. 

Das bedeutet: Am Ende könnte die 
Umsetzung des Masterplans auch 
rund 20 Millionen Franken kosten 

– oder 25 Millionen. An der Infor-
mationsveranstaltung zum Projekt 
am 11. November sagte Claudia 
Bodmer: «Entscheidend ist die Qua-
lität – und nicht der Preis». Was mit 
anderen Worten heisst: Die Kosten-
disziplin hat für die Gemeinde keine 
Priorität.

Ein Areal für alle
Doch zurück zum Masterplan. Im 
Zentrum steht der Gedanke der Viel-
falt. Doch ausgerechnet der dringend 
benötigte Kunstrasen für den Fuss-
ballklub könnte zum Knackpunkt 
werden. Der zum jetzigen Zeitpunkt 
geplante ist viel zu klein für einen 
regulären Spielbetrieb auf Erwach-
senstufe. Selbst um Partien der D-
Junioren durchzuführen, ist eine 
Spezialbewilligung nötig. Und dieses 
Mini-Feld löst die Infrastrukturpro-
bleme des FC Maur in keiner Weise. 
Dass der Kunstrasen in Normalgrös-
se erst in der letzten Bauphase (bis 
2031) vorgesehen ist, scheint nicht 
ganz durchdacht. Und dass auf dem 
bestehenden Naturrasen, der aus Wit-
terungsgründen zwischen Oktober 
und April nicht bespielbar ist, kein 
Kunstrasen installiert wird, ist mit der 
Opposition des TV Maur zu begrün-
den. Dessen Leichtathleten benötigen 
einen Naturrasen, um das Speerwer-

fen zu üben. Dass es in der ganzen Ge-
meinde nur einen Speerwerfer gibt, 
sei nebenbei erwähnt.

Sagt Projektleiter Sandro de Jaco 
zur «Maurmer Post»: «Wir bauen 
nicht nur Gebäude, wir bauen Ver-
trauen», tönt dies etwas gewöh-
nungsbedürftig. Sein Ansatz ist zwar 
legitim: Nachhaltigkeit, Wiederver-
wendung, Kreislaufwirtschaft. Der 
Anspruch: ein Projekt für alle Ge-
nerationen – von der Feuerwehr bis 
zum Skater.

Doch genau dies könnte zum Problem 
werden: Mit jedem neuen Bedürfnis 
wächst der Plan. Wo früher ein ein-
facher Sportplatz stand, entsteht nun 
ein weit verzweigtes Freizeitareal, das 
Schule, Vereine und Öffentlichkeit 
zugleich bedienen soll. Die Frage ist: 
Wie viel Vielfalt verträgt ein Gemein-
deprojekt, bevor es unübersichtlich 
und ineffizient – oder schlicht zu teu-
er – wird?

Die Kosten steigen
Offiziell ist man noch in der Planungs-
phase. Erst 2027 folgt voraussichtlich 
die Urnenabstimmung über den Bau-
kredit. Doch schon jetzt zeigt sich: 
Das Projekt ist nicht nur sportlich, 
sondern auch finanziell ambitioniert. 

Dazu kommen ökologische Massnah-
men wie die Offenlegung des Hal-
denbachs, Sicherheitsmassnahmen 
für Schulkinder während der Bauzeit 
– und der Unterhalt der bestehenden 
Anlagen.

«Die Freilegung der Bäche ist gesetz-
lich vorgeschrieben und ökologisch 
sinnvoll», erklärt de Jacob. «Aber man 
darf nicht vergessen: Ein Spielrasen 
ist kein Naturraum, ein offener Bach 
kein Sportplatz.» Eine Aussage, die 
fast sinnbildlich für das Projekt steht – 
der Versuch, Natur, Sport und Gesell-
schaft in Einklang zu bringen.

Ein Generationenprojekt –  
oder ein Flickenteppich?
Der Gemeinderat spricht von einem 
Generationenprojekt, das Maur 
nachhaltig prägen soll. Kritikerinnen 
und Kritiker befürchten dagegen, dass 
die Looren zum Flickenteppich wird 
– ein Gelände, das alles ein bisschen 
kann, aber nichts richtig.

Bis zur Urnenabstimmung 2027 bleibt 
Zeit, diese Fragen zu klären. Denn ei-
nes ist klar: Ein Projekt, das alles will, 
läuft Gefahr, am eigenen Anspruch zu 
scheitern.

� Thomas Renggli 

Hier sollen künftig alle glücklich werden. Beim Masterplan Looren wurde (hoffentlich) niemand vergessen.� Bild: Tatiana Bogdanova
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Aus Holz mit Stolz
PUBLIREPORTAGE

Zwischen Spänen, Tradition und 
modernster Technik behauptet 
sich die Schreinerei Sallenbach 
seit Jahrzehnten als leise, aber 
unbeirrbare Konstante im Maur-
mer Gewerbe. Ein Betrieb, der 
das Handwerk nicht nur pflegt, 
sondern lebt – getragen von 
Menschen, die Holz nicht ein-
fach bearbeiten, sondern ver-
stehen.

Ein fester Wert im Maurmer Gewer-
be ist die Schreinerei Sallenbach, die 
seit 2011 in zweiter Generation von 
Stefan Sallenbach geführt wird. Der 
Legende nach wurde der Grundstein 
der Schreinerei bereits mit seiner 
Geburt im fernen September 1970 
gelegt. Heute zählt der Betrieb mit 
dem Claim «Unser Stolz, Qualität aus 
Holz» zehn Mitarbeitende – darunter 
zwei, die mit 43 beziehungsweise 46 
Jahren beeindruckende Firmentreue 
vorweisen.

Wichtig ist Stefan Sallenbach auch 
die Rolle als Lehrbetrieb. Er bedau-
ert, dass immer mehr ausgebildete 
Schreiner später den Beruf wechseln 
– der Fachkräftemangel macht auch 
vor den Werkstätten nicht halt. Im 
Sommer 2025 hat in seinem Betrieb 
bereits der 38. Lernende die Ausbil-
dung zum Schreiner begonnen.

Die Entwicklung von Technik, Werk-
stoffen und Dienstleistungen hat das 
Schreinerhandwerk in den vergange-
nen Jahren stark verändert – so auch 
bei der Schreinerei Sallenbach. Doch 
die Balance zwischen traditioneller 
Herstellung und modernen Kunden-
bedürfnissen bleibt gewahrt.

Für Stefan Sallenbach hat das Arbei-
ten mit Holz und Glas etwas Sinn-
liches, Wertiges und gleichzeitig 
Nachhaltiges. Wenn ein Massivholz-
tisch aus einem alten Baum entsteht, 
der im Dorf gewachsen ist, dann hat 
das für ihn fast eine mythische Di-
mension: Man berührt ein solches 
Möbelstück mit einer gewissen De-
mut. Die Werkstoffe Holz, Metall und 
Glas eröffnen eine grosse Vielfalt – 
und mit ihnen hat sich auch das Be-
rufsbild des Schreiners stark weiter-
entwickelt. Neues wie die optimale 
Beleuchtung in der Küche, umfassen-

des Know-how zu Haushaltsgeräten 
oder die Einbruchprävention gehö-
ren heute selbstverständlich dazu.

Die Schreinerei Sallenbach fokus-
siert sich auf den Küchenbau – von 
der Planungsphase bis hin zu sehr 
individuellen Kundenwünschen. 
Möglich ist fast alles. Das Meiste 
entsteht inhouse, und bei der Wahl 
der Geräte oder der LED-Beleuch-
tung profitieren die Kundinnen und 
Kunden von kompetenter Beratung 
und langjähriger Expertise. Eine 
Spezialität des Hauses ist der nach-
trägliche Einbau eines flächenbün-
digen Kochfelds, etwa in eine Na-

tursteinabdeckung. «Fullservice» ist 
nicht nur ein Versprechen, sondern 
gelebte Praxis.

Neben dem Küchenbau legt Stefan 
Sallenbach grossen Wert auf das 
Bewahren des Bestehenden. Seine 
Schreinerei kümmert sich liebe-
voll um die Restaurierung alter und 
liebgewonnener Möbel und fertigt 
auf Wunsch auch neue Stücke nach 
Mass. Reparaturen aller Art – an Kü-
chen, Fenstern, Türen, Möbeln und 
Böden – gehören ebenfalls zum An-
gebot.

� Christoph Lehmann

INFO
Schreinerei Walter Sallenbach
Inh. Stefan Sallenbach
Eggstrasse 1
8124 Maur
Telefon 044 980 13 12

Küchenausstellung: 
Fällandenstrasse 6a
8124 Maur
Telefon 044 980 40 44
info@schreinerei-sallenbach.ch

Stefan Sallenbach (rechts) setzt sich zusammen mit seinem Team mit grosser Fingerfertigkeit und viel Herzblut für die Kundschaft ein.� Bild: CL
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Der Polla-Hof: Wo in Ebmatingen  
das Leben pulsiert

Wer von Ebmatingen spricht, 
meint oft die Wohnquartiere, Wie-
sen und den nahen Wald – das 
Licht zwischen Forch und Grei-
fensee. Kaum jemand erzählt 
zuerst von jener Einfahrt an der 
Lohwisstrasse, die so unschein-
bar ist, dass man sie fast über-
sieht. Doch genau dort beginnt 
eine Welt, die nur wenige kennen, 
die aber ein wichtiges Kapitel des 
örtlichen Gewerbes schreibt.

Der Polla-Hof ist kein Schmuckstück. 
Kein architektonischer Paukenschlag. 
Er ist ein Zweckbau, ein funktionales 
Ensemble aus Hallen, Büros, Werkstät-
ten und Zufahrten. Aber gerade darin 
liegt sein Reiz: Er ist einer dieser Orte, 
die nur auf den ersten Blick belanglos 
wirken – bis man einen zweiten wagt.

Ein Hof wie ein Arbeitstag: früh, 
konzentriert, ehrlich
Am Morgen riecht es nach Holzstaub 
und Motoröl. Lieferwagen und Last-
wagen rollen an – und wieder weg, 
Arbeiter und Monteure verschwinden 
in grossen Hallen, es wird gelacht, ge-
flucht, zugepackt. Der Hof funktioniert 
wie ein kleines Dorf im Dorf: Jeder 
kennt jeden, man wechselt zwei Worte, 
bevor man weiterzieht. Es ist ein Ort, 
an dem Arbeit kein abstrakter Begriff 

ist, sondern direkt hörbar – im Rollen 
der Paletten, dem Surren der Maschi-
nen, dem Klacken der Werkstatttüren.

Man glaubt sofort, dass hier Hand-
werk und Dienstleistung nicht neben-
einander existieren, sondern ineinan-
der verzahnt sind wie Zahnräder.

Eine Geschichte, die vor über  
100 Jahren begann
Dass der Polla-Hof heute wirkt, als sei 
er schon immer da gewesen, täuscht 
nicht. Seine Wurzeln reichen zurück 
zu einem jungen Mann aus Nordita-
lien, der 1906 in Winterthur Architek-
tur studierte und später in Zürich eine 
kleine Firma gründete: Johann Polla. 
Über Jahrzehnte baute sich daraus ein 
vielseitiges Unternehmen, das die bau-
liche Entwicklung der Region Zürich 
mitprägte – vom Hochbau über die 
Zimmerei bis zur Betonfabrikation.

Später übernahm Bruno Polla das Ru-
der. Er glaubte an klare Prinzipien: 
Freiheit, Vernunft, Wahrheit. Worte, 
die sich heute fast altmodisch anhören, 
aber für ihn der Leitstern waren. Unter 
seiner Ägide entstand zwischen 1969 
und 1971 auch der Hof in Ebmatingen. 
Kein Prestigeprojekt, sondern ein funk-
tionaler Ort, gedacht als logistisches 
Herz, als Werkstatt für Zukunftspläne.

Eigentum mit Distanz –  
Betrieb mit Nähe
Der Polla-Hof gehört heute der Toch-
ter von Bruno Polla, die an der Gold-
küste lebt. Verwaltet wird das Areal 
über eine Liegenschaftsunternehmen 
im Zollikerberg. Doch diese Eigen-
tümerstruktur erzählt nur die admi-
nistrative Hälfte der Geschichte. Der 
wichtigste Teil spielt sich täglich auf 
dem Hof ab – in den Betrieben, die 
hier ihren Standort gefunden haben: 
vom Plexiglasspezialisten über Trans-
portfirmen und Werkstätten bis hin zu 

Textil- und Dienstleistungsbetrieben. 
Hier zählt nicht, wer im Grundbuch 
steht. Hier zählt, wer morgens das Tor 
aufschliesst.

Zwischen Werkhalle und  
Mittagstisch
Und dann gibt es da noch eine Beson-
derheit, von der manche im Dorf erst 
erfahren, wenn sie zufällig in die fal-
sche Richtung abbiegen: das kleine Res-
taurant «MeerZiit». Ein Ort, der sich mit 
seiner ruhigen Atmosphäre wie ein Ge-
genpol zum industriellen Rhythmus des 
Hofs anfühlt. Wer hier einkehren will, 
muss es gezielt tun – und wird belohnt 
mit ehrlichem Essen und der stillen Er-
kenntnis, dass Gewerbeareale nicht nur 
arbeiten, sondern auch atmen.

Mehr als ein Areal –  
ein Stück gelebte Gemeinde
Vielleicht ist es das, was den Polla-Hof 
so besonders macht: Er versucht nicht, 
mehr zu sein, als er ist. Keine grossen 
Gesten, keine glänzenden Fassaden. 
Und trotzdem ist er ein Ort mit Identi-
tät. Ein Ort, an dem Lokales entsteht. 
Ein Ort, der zeigt, dass Wirtschaft 
manchmal leise funktioniert – aber 
nachhaltiger als ein lauter Auftritt.

Wer den Polla-Hof besucht, sieht Eb-
matingen von einer anderen Seite. Ei-
ner handfesten. Einer menschlichen. 
Und vielleicht von einer, die man in 
Zeiten polierter Oberflächen wieder 
häufiger braucht.
� TRE

Gewerbezentrum und Mysterium: Im Pollahof sind mehr Firmen zuhause, als sich viele Menschen vorstellen können.� Bild: TRE

Anzeigen

Für den Aufbau von Therapiestationen in verschiedenen 

Spitälern und Rehakliniken in der Ukraine suchen wir gebrauchte

Physiotherapie-/Sport- 
und Fitnessgeräte
lifeline.help | Tägernstrasse 28 | 8127 Forch

Telefon 079 448 20 86 | info@lifeline.help | www.lifeline.help

verbessert die Lebensbedingungen notleidender Menschen in Osteuropa

Sie möchten sich

sozial engagieren
dann würden wir uns freuen, Sie in unserem  

kleinen Team zu begrüssen.
Wir arbeiten ehrenamtlich und realisieren humanitäre  

Hilfsprojekte für Not leidende  
Menschen in Osteuropa direkt und unbürokratisch.

Unter «www.lifeline.help» finden Sie Informationen  
über uns und unser Wirken.
Tägernstrasse 28 | 8127 Forch

Tel: 044 980 22 20 | Mob: 079 448 20 86
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Sandra – User Experience

49.−
us de Region

Wir wünschen 
wunderschöne 
Festtage
Unsere neue High Tech CHRIST Waschanlage wird 
auch Sie begeistern. Überzeugen Sie sich vom  
perfekten Waschergebnis. Buchen Sie zur Aussen-
wäsche auch eine sorgfältige Innenreinigung. Für 
die vollkommene Fahrzeugpflege. 

Autowäsche 

in neuer  

Dimension

Inhabergeführte Fachgarage mit  
modernem Pneuhaus für alle Marken. 

Tel. 043 366 21 00
www.zweiweb.ch

Anzeigen



9Nr. 4 | Freitag, 28. November 2025 | Maurmer Zeitung Politik

«Als Quereinsteiger sieht man die Dinge oft 
unverbrauchter»
Den Journalisten Thomas Reng-
gli, der die Maurmer Zeitung lei-
tet und für die «Weltwoche», die 
«Schweizer Illustrierte» sowie das 
Internetportal «Zürich24» schreibt, 
zieht es vom Lokaljournalismus 
in die Lokalpolitik. Was ihn zur 
Kandidatur für den Gemeinderat 
in Maur motiviert hat und warum 
er nach einer allfälligen Wahl den 
Medien erhalten bliebe.

Herr Renggli, Sie kandidieren als 
Gemeinderat  von Maur. Was gab 
den Ausschlag für diesen Entscheid?
Durch meine Arbeit als Chefredak-
tor der «Maurmer Post» wurde mein 
Interesse an der Kommunalpolitik 
geweckt. Ich stellte fest, dass auf Ge-
meindeebene dieselben Themen im 
Fokus stehen wie auf dem nationalen 
Parkett. Aber man ist viel näher bei 
den Menschen. Das reizt mich.

Als Chefredaktor der von Ihnen in-
zwischen mitgegründeten Maur-
mer Zeitung kritisieren Sie den Ge-
meinderat immer wieder. Würden 
Sie diese Funktion niederlegen, 
sollten Sie gewählt werden?
Absolut. Als Chefredaktor wäre ich 
nicht mehr glaubwürdig. Aber in 
einer anderen Rolle könnte ich mich 
journalistisch sicher noch einbrin-
gen. Schliesslich sprechen wir von 
einem politischen Milizsystem. Aber 
es ist klar, dass ich über die interne 
Arbeit im Gemeinderat den Deck-
mantel der Diskretion legen würde.

««Ich kandidiere, weil ich Lust  
auf Politik habe»

Thomas Renggli

Spielen da auch noch Ressenti-
ments gegenüber dem Gemeinde-
rat eine Rolle, schliesslich wurde 
Ihr Vertrag mit der gemeindeeige-
nen Maurmer Post vor einigen Jah-
ren nicht mehr erneuert?
Diese Frage wird mir häufig gestellt. 
Aber ich kann ganz klar sagen: Nein. 
Ich kandidiere, weil ich Lust auf Politik 
habe – und weil ich überzeugt bin, dass 
ich frischen Wind ins Gremium bringen 
könnte. Als Quereinsteiger sieht man die 
Dinge oft unverbrauchter. Und ausser-
dem kann ich als Parteiloser unabhängig 
und ohne Diktat von oben politisieren.

Wie werden Sie nun den Wahlkampf 
führen?
Ich habe weder eine Partei noch ein 
Budget. Aber mit Kreativität sollte 
etwas möglich sein. Richtig los geht’s 
im neuen Jahr.

Wie fest werden Sie die Maurmer Zei-
tung für diesen Wahlkampf nutzen?
Gar nicht. Das wäre unanständig. Na-
türlich werden wir in der Maurmer Zei-
tung über die Wahlen berichten. Aber 
bei uns erhalten alle Kandidatinnen und 
Kandidaten die gleiche Plattform und 
Aufmerksamkeit. Das verspreche ich.

Wo stehen Sie politisch?
Wie gesagt, bin ich parteilos – und gehö-
re damit sozusagen der grössten Partei 
an. Ich vertrete eher bürgerliche Werte 
und fühle mich dem liberalen Gedan-

kengut verpflichtet. Ausserdem möchte 
ich mich für das lokale Gewerbe und 
die Sportvereine einsetzen. Wenn ich 
selber wähle, liegt mir das Parteiden-
ken fern. Auf meinem Wahlzettel steht 
beispielsweise Daniel Jositsch. Und 
solange er noch wählbar war, gehörte 
meine Stimme auch Peter Spuhler.

Ihr Vater war der legendäre Sport-
reporter Sepp Renggli. War dieser 
selbst einmal politisch aktiv?
Er wurde mehrmals angefragt – aber 
verzichtete darauf. Auch weil er als 
Führungskraft der SRG bereits ge-
nügend im Fokus stand. Als morali-
sche Unterstützung für seinen guten 
Freund Dölf Ogi unterschrieb er eine 
SVP-Mitgliedschaft.

Wie beurteilen Sie Ihre Wahlchancen?
Das Rennen ist offen. Es gibt acht Be-
werber für sieben Sitze. Ich würde 
nicht mein ganzes Vermögen auf mei-
ne Wahl setzen, aber in der Politik ist es 
wie im Sport – und der Aussenseiterbo-
nus ist nicht zu unterschätzen.

Haben Sie bereits ein Unterstüt-
zungskomitee ins Leben gerufen?
Noch nicht. Aber grundsätzlich möchte 
ich meine Kandidatur auf eine breite 
Basis stellen. Mein Unterstützungsko-
mitee sind im Idealfall alle Bürgerin-
nen und Bürger von Maur – vielleicht ja 
sogar Gemeindepräsident Yves Keller.
� Interview Matthias Ackeret

Dieses Interview erschien zuerst auf dem Me-
dienportal «Persönlich» am 3. November 2025

Anzeigen

«Ich bin parteilos und gehöre damit sozusagen der grössten Partei an»: Thomas Renggli will 
in Maur (ZH) Gemeinderat werden.� Bild: zVg

NEU

Restaurant Schifflände 
Seestrasse 31 · 8124 Maur 

Mit magischem Lichtspektakel und glitzernden  
Eis-Minigolfbahnen wird die Schifflände zur  
Winterzauberwelt! Einfach vorbeikommen,  
staunen, spielen und Spass haben!
Mehr Infos: schifflaende-maur.ch
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Im Sumpf und Morast durch Ebmatingen
Radsporthochburg Maur. In den 
1970-er und 80-er Jahren blick-
te die Sportwelt einmal pro Jahr 
nach Ebmatingen. Und ein Welt-
meister machte Dreck zu Gold.

Quer ist das Gegenteil von gerade 
und deshalb ein vorwiegend schräger 
und negativer Begriff. Die Querköp-
fe, Querschläger und Querulanten 
sorgen immer wieder für Querelen. 
Im mexikanischen Querétaro wur-
de 1867 sogar ein richtiger Kaiser 
standrechtlich hingerichtet.

Doch bekanntlich ist keine Regel 
ohne Ausnahme. Es gibt auch die 
positiven Querseiten – beispiels-
weise das musikalische Können der 
Querflötisten oder die Pedalkraft der 
Querfeldeinfahrer. In der moderne 
des Radsports werden diese zwar 
dem Cyclocross zugeschrieben – was 
nach einer Mischung aus griechi-
scher Sage und mathematischer Glei-
chung tönt. Doch am wichtigsten hat 
sich in der agrarischen Sportkultur 
nichts geändert. Querfeldeinfahrer 
wollen mit Dreck ihre Erfolgsbilanz 
aufpolieren.

Veloclub Forch gegründet
Dies war einst auch in der Gemeinde 
Maur so. Junge Radrennfahrer fühl-
ten sich im Veloclub Uster ungerecht 
behandelt und gründeten 1971 mit 
16 anderen Radsportenthusiasten 
in der Schifflände Maur den Velo
club Forch. Erster Präsident war der 
erfolgreiche Maurmer Querfeld-
einfahrer Fredi Stucki; nach ihm 
übernahm der Ebmatinger Roland 
Zinnert das Kommando. Der junge 
Verein trat sofort kräftig in die Pe-
dalen, stellte zeitweise sechs lizen-
zierte Querfeldeinfahrer und berei-
cherte noch im Gründungsjahr den 
Schweizer Sportkalender um ein na-
tionales Quer. Es sollte jener Anlass 
werden, der Ebmatingen faktisch 
auf die Sportlandkarte der Schweiz 
setzte. Zunächst fand das Quer aber 
in der Umgebung des Forchdenk-
mals statt. 

Querfeldein war damals so etwas 
wie die «Nationalsportart» im Zür-
cher Oberland. Entsprechend posi-
tiv fiel das Echo in den Medien aus. 
So positiv, dass sogar die Regierung 
des Kantons Zürich davon Wind be-
kam und ein hochoffizielles Verbot 

erliess. Es entspreche nicht dem 
Charakter einer Gedenkstätte wie 
dem Forchdenkmal, wenn in un-
mittelbarer Nähe ein Sportanlass 
durchgeführt werde. Widerspruch 
zwecklos!

Der VC Forch schluckte die bittere Pil-
le, verabschiedete sich vom «entwür-
digten» Monument und suchte einen 
neuen, nicht denkmalgeschützten 
Tatort. Er fand ihn zwischen Binz 
und Ebmatingen – vorwiegend auf 
den «Ländereien» der Familien Gut 
und Bantli, im Bereich Hasenbüel, 
Süessblätz, Leeacher. Doch auch die-
ser Parcours war von beschränkter 
Nachhaltigkeit. 

Denn Ebmatingen wuchs und wuchs. 
Aus grünen Wiesen wurden mehr 
oder weniger schmucke Einfamilien-
häuser mit mehr oder weniger ge-
pflegten Vorgärten. Sie verdrängten 
den rustikalen Wald- und Wiesen-
sport an die Peripherie des Dorfes – 
in Richtung Aesch. 

Mitten durchs Gehölz
Start und Ziel war fortan auf der 
Aeschstrasse, Fortsetzung kreuz und 
quer, bergauf, bergab, auf Asphalt-
strassen, Wald- und Feldwegen, 
mitten durchs Gehölz. Die Festwirt-
schaft sorgte beim Schulhaus Looren 
für gute Laune und den überlebens-
wichtigen Umsatz. Auf dem 2,3 Ki-
lometer langen Rundkurs, der von 
der Elite neunmal zu absolvieren 
war, massen sich die besten Quer-
fahrer von nah und fern. Dazu ge-
hörte auch Harald Grab, der früher 
an der Steimüristrasse 2 ein popu-

läres Radsportgeschäft betrieb. Der 
leider viel zu früh verstorbene Kan-
tonspolizist erinnerte sich mit einem 
leichten Frösteln: «Das Rennen fand 
in der Regel im Januar direkt vor 
den Schweizer Meisterschaften statt 
– bei normalerweise kalten Wetter. 
Oft waren die Räder so stark einge-
froren, dass man sie vor dem Reini-
gen in der Scheune des Bauernhofs 
auftauen musste.»

OK-Präsident Urs Ryffel
Sportlich erwärmte das Velofest die 
Ebmatinger. Zwischen 1971 und 
1988 fand es 13-mal statt (einmal 
international, einmal als Schweizer 
Meisterschaft). Der Ustermer Sport-
veranstalter Urs Ryffel, Gründungs-
mitglied des VC Forch, verdiente sich 
als OK-Präsident Meriten. Sein jün-
gerer Bruder Markus quälte sich in 
Ebmatingen dreimal durch den win-
terlichen Morast – ehe er sich defini-
tiv für die Leichtathletik entschied, 
1984 in Los Angeles über 5000 Meter 
Olympiasilber gewann und in Ebma-
tingen zum Ehrenstarter befördert 
wurde.

Am 25. September 1988 begrüsste 
Gemeindepräsident Robert Rietiker 
im Programmheft die Ebmatinger 
Querfamilie, wie sich später heraus-
stellte, zum allerletzten Mal: «Poli-
tisch gehört der Ort des Geschehens, 
das Gebiet Benkelsteg/Looren, zur 
Gemeinde Maur; er liegt fast in der 
Mitte zwischen den Ortsteilen Forch, 
Binz/Ebmatingen und Maur. Mit die-
ser Feststellung möchte ich sie ani-
mieren, sich in unserer stattlichen 
Gemeinde etwas umzusehen.»

Die grossen Schlagzeilen machten 
aber nicht die landschaftlichen Vor-
züge, sondern die Stars von damals. 
Viermal siegte in Ebmatingen der 
fünffache Weltmeister Albert Zweifel 
aus Rüti, je dreimal triumphierten 
Peter Frischknecht und Hermann Gre-
tener, zweimal stand Erwin Lienhard 
zuoberst auf dem Podest und einmal 
Beat Wabel. Bis zu 4000 Zuschauer 
säumten die Strecke. Doch ausgerech-
net die einzige internationale Austra-
gung fand bei beissender Kälte, garsti-
gem Eisregen, dichtem Schneetreiben 
und heftigen Sturmböen statt. Viele 
Zuschauer blieben zuhause – was 
dem Veloklubkassier einige schlaflo-
se Nächte eintrug. Zum finanziellen 
Balanceakt gesellte sich immer öfter 
die Schwierigkeit, genügend freiwil-
lige Helfer zu finden. So kam es, wie 
es kommen musste – und wie es vielen 
anderen Sportveranstaltungen gleich 
erging. Was 1971 mit viel Enthusias-
mus begonnen hatte, endete 1988 
mit dem Hissen der weissen Fahne. 
37 Jahre später ist das Radquer von 
Ebmatingen Schnee von vorgestern. 
Der Quersport aber erlebt eine sanfte 
Renaissance. Im Februar 2020 fanden 
auf dem Gelände des Militärflugplat-
zes Dübendorf zum ersten Mal seit 25 
Jahren die Weltmeisterschaften wie-
der in der Schweiz statt. Und dabei 
riefen die Querfahrer in Erinnerung, 
was in den 1970-er und 1980-er Jah-
ren zum Schweizer Allgemeinwissen 
zählte: Sie besitzen eine Gabe, die 
an König Midas aus der griechischen 
Sagenwelt erinnert. Sie können 
Schlamm und Dreck zu Gold machen.

� Thomas Renggli

Meister der Schlammschlacht. Der fünffache Weltmeister Alber Zweifel triumphierte auch in Ebmatingen � Bild: zVg
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Bilder des Monats

Sofort verschmiert: Die Bretter-Wand der Looren-Baustelle blieb nicht lange weiss.� Bild: TRE

Die Drittliga-Heimspiele des FC Maur erfreuen sich grosser Beleibtheit � Bild: TRESchwarzer Abfall: bei der Glassammelstelle in Ebmatingen wird illegal Müll deponiert.� Bild: TRE

Im Kreis(el). In Aesch wartet das neue Wahrzeichen noch auf eine optische Aufwertung� Bild: TRE

Baustellen-Schmierereien
Am 6. Oktober begannen die Bauarbei-
ten für das Bevölkerungsschutzgebäude 
auf dem Looren-Areal. Drei Wochen 
später feierte der Gemeinderat das Er-
eignis mit dem offiziellen Spatenstich. 
Die Baustelle ist von einer rund zwei 
Meter hohen Bretterwand von unliebsa-
men Blicken geschützt. Dies freute vor 
allem die lokalen Schmierfinken. Sie ge-
stalteten die Front in den Farben eines 
Zürcher Fussballklubs, der auch schon 

bessere Zeiten erlebte. Auch wenn es 
sich beim Untergrund der Sprayerei-
en nur um eine temporäre Einrichtung 
handelt, sei an die Kosten erinnert, 
die das verschandeln des öffentlichen 
Raums nach sich ziehen: Bei gross-
flächigen Verwüstungen können sich 
die Reinigungskosten bald einmal auf 
15’000 Franken belaufen. An die Kasse 
kommt die Gemeinde – und damit der 
Steuerzahler.
� TRE

Der FC Maur auf Kurs
Mit einem 3:1-Sieg in Mönchaltorf 
hat der FC Maur die Vorrunde mit 
einem eminent wichtigen Erfolgs-
erlebnis abgeschlossen. Dank den 
drei Punkten hievt sich das Team 
von Trainer Paulo Moura über den 
Trennstrich. Moura freute sich über 
den «perfekten Abschluss» der Vor-
runde und das Vorrücken auf den 10. 
Platz – zwei Punkte vor Mönchaltorf 
und der Abstiegszone: «Wir wuss-
ten um die Wichtigkeit dieser Par-
tie. Umso stolzer bin ich auf meine 
Spieler, dass sie im entscheidenden 

Moment alles richtig gemacht ha-
ben.» Damit verdiente sich der FCM 
das Happy End – und durfte sich mit 
gutem Gewissen in die Winterpause 
verabschieden. Das Training wird im 
Dezember wieder aufgenommen, be-
vor im Januar 2026 die Vorbereitung 
auf die Rückrunde richtig beginnt. 
So oder so: Dank dem Sieg in Mön-
chaltorf können Paulo Moura und 
seine tapferen Spieler den nächsten 
Monaten voller Zuversicht entgegen-
sehen. Der Klassenerhalt bleibt ein 
realistisches Ziel.
� TRE

Illegale Abfallentsorgung
Die Sammelstelle beim Werkhof in 
Ebmatingen ist ein beliebter Anlauf-
punkt. Hier können (fast) alle Arten 
von Abfall gratis entsorgt werden. 
Und wer einen abfalltechnischen 
Sonderwunsch zu erfüllen hat, kann 
gut auch nach Zumikon ausweichen. 
Trotzdem scheint das Illegale Ent-
sorgen von Hausabfällen auch in der 
Gemeinde Maur eine weit verbreite-
te Unsitte zu sein. Anders ist es nicht 
zu erklären, dass die Gemeindemit-
arbeiter regelmässig bei der Glas-
entsorgung in Ebmatingen kiloweise 

schwarz deponierten Unrat entsorgen 
müssen. Wir wollen uns an dieser 
Stelle nicht als Sittenpolizei oder Mo-
ralisten aufspielen, gleichwohl sei an 
die Öffnungszeiten der Sammelstelle 
beim Werkhof erinnert: 

Dienstag	 07.30 – 11.30 Uhr
Mittwoch	 13.30 – 16.30 Uhr 
Freitag	 13.30 – 16.30 Uhr

Samstag (einmal im Monat) um  
9.00 – 12.00 Uhr am: 13. Dezember 

� TRE

Warten auf die Perlen
Der Kreisel in Aesch bei der Einfahrt 
zur Forchautobahn wurde in einem 
bemerkenswerten Tempo erstellt. 
Über die Frage, ob er der Verkehrs-
sicherheit dient, wird vor allem bei 
Fussgängern nicht unkritisch dis-
kutiert. So oder so, erhält das neue 
Verkehrselement ein angeblich zeit-
gemässes Erscheinungsbild. Im Rah-

men des öffentlich ausgeschriebenen 
Gestaltungswettbewerbs gingen von 
der Bevölkerung 13 Vorschläge ein. 
Entschieden hat sich der Gemeinde-
rat für die Variante «Fünf Perlen». 
Wir warten gespannt und hoffen, 
dass sich die Aeschmer Kreiselgestal-
tung vom helvetischen Durchschnitt 
abhebt. 
� TRE
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Tod im Sponstürli
Der 24. Februar 2024 war ein 
schöner Tag – und für die Jah-
reszeit mild: leicht bewölkt, neun 
Grad, eine sanfte Brise.

Geopolitisch erinnerte das Datum 
daran, wie sehr die Welt aus den 
Fugen geraten ist. Genau zwei Jah-
re zuvor hatte Wladimir Putin seine 
Panzer und Kampfflugzeuge in die 
Ukraine geschickt.

In der Gemeinde Maur am Greifensee 
jedoch geschah an jenem Samstag 
ein Ereignis, das die Einwohnerinnen 
und Einwohner tief erschütterte – und 
bis heute überfordert. Ein bis dahin 
unbescholtener Bürger, dreifacher 
Familienvater und Besitzer einer be-
liebten Hundepension, tötete seinen 
eigenen Onkel – auf dem Hof namens 
Sponstürli. Die Gründe liegen bis 
heute im Diffusen: Jähzorn, Habgier, 
eine Nachbarschaftsneurose? Oder 
handelte er unter Medikamentenein-
fluss und infolge eines lang schwelen-
den Familienzwistes? Im Gerichtssaal 
gingen die Meinungen auseinander – 
ebenso wie die Gefühle im Dorf.

Das Ereignis riss einen tiefen Graben 
durch die ganze Gesellschaft. In einer 
Umgebung, in der man sich sonst auf 
der Strasse grüsst, sich mit einem Liter 
Milch aushilft, in den Ferien dem Nach-
barn die Pflanzen giesst und die Katze 
füttert, wechseln gewisse Leute nun die 
Strassenseite, wenn sie sich begegnen.

Dies spiegelt die Befindlichkeit. Die 
einen sehen im Täter ein Opfer, die 
anderen sprechen von kaltblütigem 
Mord. Jean-Claude Simmen, Präsi-
dent des Bezirksgerichts Uster, lag mit 
seinem Urteil am 24. September 2025 
irgendwo dazwischen. Er qualifizierte 
das Verbrechen als vorsätzliche Tötung 
und wollte den Täter ausdrücklich 
nicht in eine Opferrolle „befördern“.

Damit stellte er sich gewissermassen 
gegen den Zeitgeist – sind wir doch 

beinahe daran gewöhnt, für jede 
Missetat eine Ausrede und einen Mit-
schuldigen zu finden. Schon in der 
Primarschule scheint es mehr Thera-
pieplätze als Schüler zu geben. Und 
für fast jeden Straftäter hat die Justiz 
eine Speziallösung parat.

In der tragischen Geschichte um den 
„Tod im Sponstürli“ gibt es auch fast 
zwei Jahre nach der Tat viele offene 
Fragen – etwa, weshalb der Täter nach 
dem erstinstanzlichen Schuldspruch 
und dem Rekurs der Verteidigung sei-
ne Strafe nicht sofort antreten musste. 
Die Justiz begründet dies damit, dass 
er Vater von drei jungen Kindern sei, 
keine Fluchtgefahr bestehe und keine 
Wiederholungstat zu erwarten sei. Der 
Beobachter aus der Halbdistanz reibt 
sich verwundert die Augen: Offenbar 
darf man in der Schweiz einen Men-
schen töten – und sich (zumindest vor-
läufig) ganz legal der Strafe entziehen.

Die Frage ist aktueller denn je. Denn 
ausgerechnet als im Dorf wieder 
Ruhe einzukehren schien, passierte 
in erwähnter Hundepension Erschre-
ckendes. An einem Freitagmorgen 
wurden elf Tiere tot aufgefunden. Der 
Verdacht liegt nahe, dass sie vergiftet 
wurden. Die Staatsanwaltschaft er-
mittelt, aber hält sich im Dunkeln.

Gemäss Tierärzten und Ortskundigen 
ist der Interpretationsspielraum in-
dessen klein: Der mutmassliche Täter 
muss direkten Zugang zu den Tieren 
(und deren Futter) besessen und die 
Räumlichkeiten genau gekannt haben.

Fest steht: Nach dieser neuerlichen 
Tragödie wurde einer ganzen Fami-
lie die Existenzgrundlage entzogen. 
Das Gericht in Uster schien dies schon 
beim Urteilsspruch im September zu 
antizipieren. Zum Abschluss sagte der 
Richter: «Es gibt in diesem traurigen 
Fall nur Verlierer: das Opfer, den Täter 
– und die Gemeinde Maur». Sogar die 
Medien seien daran zerbrochen. Denn 

die Lokalzeitung, die darüber berichte-
te, wurde mittlerweile unter redaktio-
nelle Obhut des Gemeinderats genom-
men. Der Chefredaktor und sein Vize 
waren ihre Jobs sehr schnell los.

In zwei Wochen erscheint ein Buch 
über die Vorkommnisse. Darüber sind 
in Maur nicht alle glücklich. Schliess-
lich hält die Chronik den Menschen 
den Spiegel vor – und macht deutlich, 
dass Glück und Idylle flüchtige Quali-

täten sind. Sogar in einer vermeintlich 
heilen Welt.  Aber vielleicht braucht 
es einfach mehr Zeit, bis auch hier die 
Bereitschaft wächst, das Geschehene 
wirklich anzunehmen.

Tod im Sponstürli, Helvetia Verlag
ISBN: 978-3-907402-39-9
34.90 Franken 

� Florian A. Lehmann

Das Buch zu den tragischen Ereignissen in Maur erscheint am 25. November.� Bild: HV
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Schweizer Dorf  
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li In Maur, einem idyllischen Dorf am Greifensee, eskaliert 

im Februar 2024 ein Erbschaftsstreit – und ein hochange-
sehener Bürger liegt tot vor seinem Hof. Was in den Tagen, 
Wochen und Monaten danach geschieht, erschüttert den 
Ort und seine Bewohner in ihren Grundfesten.
Dort, wo man sich sonst mit einem Liter Milch aushilft 
und während der Ferien die Katze des Nachbarn füttert, 
zieht sich plötzlich ein tiefer Graben durch das Dorf. Men-
schen wechseln die Strassenseite, in der Dorfzeitung wer-
den giftige Leserbriefe veröffentlicht, und der Gemeinde-
rat übernimmt die redaktionelle Kontrolle über das Blatt. 
So wird die Geschichte eines tragischen Tötungsdelikts 
zugleich zum Lehrstück über die Bedeutung freier Medien 
in einer liberalen Gesellschaft. 
In diesem Zusammenhang bringen diverse Schweizer 
Journalistinnen und Medienexperten ihre Meinung und 
Haltung in diesem Buch ein: Ilona Scherer, Rolf Bollmann, 
Bruno Hug, Ludwig A. Minelli und Roger Schawinski. Sie 
heben das Buch auf ein anderes Niveau. Doch man kommt 
immer wieder auf die dramatischen Ereignisse vom Win-
ter 2024 zurück. Als der Strafprozess im September 2025 
vor dem Bezirksgericht in Uster beginnt, offenbart sich 
das komplette Ausmass der Tragödie – und mit ihm die 
Frage, wie ein ganzes Dorf in Schockstarre und Ohnmacht 
verfallen konnte.

Tod im Sponstürli ist ein entlarvender Blick hinter die 
Kulissen einer Schweizer Durchschnittsgemeinde und zu-
gleich eine eindringliche Studie  darüber, wie in einer 
scheinbar heilen Gesellschaft plötzlich das (selbst-)zerstö-
rerische Chaos ausbrechen kann – und am Ende nur Ver-
lierer bleiben.

Der 53-jährige Zürcher Thomas Renggli ist Schreiber aus 
Leidenschaft. Er arbeitete unter anderem als Redaktor für 
die «Neue Zürcher Zeitung», als Kolumnist und Re porter 
für die «Schweizer Illustrierte» sowie als Chefredaktor der 
«Maurmer Post». Heute wirkt er als Chefredaktor des In-
ternetportals «Portal24». Zugleich ist er weiterhin als 
freier Journalist und Buchautor tätig.
Aus seiner Feder stammen mehrere Bestseller, darunter 
«Rodriguez – Drei Brüder, eine Familie», «Bernhard Russi 
– Der ewige Olympiasieger», «100 Jahre Knie – Die Schwei-
zer Zirkusdynastie», «Hans Imholz, der Reisepionier» und 
«Overtime – Die wahre Geschichte».
Für dieses Buch hat sich Renggli vor der eigenen Haustür 
umgesehen – und in Maur am malerischen Greifensee 
eine schier unglaubliche Geschichte entdeckt...

«Es geht längst nicht nur mehr  
um eine einzelne Bluttat – Themen wie  

Gewaltentrennung und das Recht auf freie  
meinungsäusserung rücken in den Vordergrund.»

Ein angesehener Bürger liegt tot vor seinem Hof – und der kleine 
Ort Maur am idyllischen Greifensee zerbricht an Misstrauen, 
Schuldzuweisungen und einem schwindenden Glauben an die 
Gerechtigkeit. Als der Fall vor Gericht kommt, wird deutlich, 
wie tief die Risse reichen: zwischen Nachbarn, innerhalb von 
Familien – und mitten durch die ganze Dorfgemeinschaft, die 
an sich selber zu scheitern droht.

«Tod im Sponstürli» erzählt von einem Erbschaftsstreit mit 
tödlichen Folgen, von schicksalhaften Zufällen, verdrängten 
Konflikten und dem Zerfall einer vermeintlich heilen Welt, der 
den dörflichen Frieden tief erschüttert. 

«Normalerweise grüssen sich die Menschen  
im Dorf freundlich. Doch seit dem tragischen Ereignis 

 sehen sich viele nicht mehr in die Augen und  
wechseln die Strassenseite.»

Thomas Renggli

ISBN 978-3-907402-39-9

Umschlag_Sponstürli_251023a.indd   1Umschlag_Sponstürli_251023a.indd   1 27.10.25   12:3827.10.25   12:38

Mehr Politik
www.maurmerzeitung.ch



14 Maurmer Zeitung | Freitag, 28. November 2025 | Nr. 4Interview

«Die Kinder geben noch einen Funken 
Hoffnung»

Raymond Guggenheim (80), aus 
Scheuren, leistet in der Ukrai-
ne Überlebenshilfe. Er schildert 
mit beklemmender Offenheit, 
wie sich die Situation fast täg-
lich verschlimmert – und wie das 
einst blühende Land in Trümmer 
liegt und eine ganz Generation 
zu verlieren droht.

Seit mehr als zwanzig Jahren enga-
giert sich Raymond Guggenheim, zu-
sammen mit seinem Team humani-
tär – seit Ausbruch des Kriegs in der 
Ukraine mit besonderem Nachdruck. 
Der Schweizer Philanthrop berichtet, 
wie er mit seinem Verein die Heraus-
forderungen vor Ort erlebt und wie 
die Bevölkerung mit den Folgen des 
Krueges kämpft.

Herr Guggenheim, Sie leisten in der 
Ukraine Aufbauhilfe und engagie-
ren sich für die Schwächsten – vor 
allem für Kinder. Wie kam es dazu?
Vor mehr als 20 Jahren habe ich den 
Verein «lifeline.help» für notleidende 
Menschen in Osteuropa ins Leben ge-
rufen. Dieser Verein ist gemeinnüt-
zig, und wir unterstützen nebst unse-

ren «traditionellen Projekten» wie 
Suppenküchen, Spitäler mit medizi-
nischen Geräten und Medikamenten, 
den Unterhalt eines Blutplasmains-
titutes, Schulen und Kindergärten, 
physiotherapeutische Einrichtungen, 
für Kriegsverletzte und Heime für Ve-
teranen, die durch den Krieg schwe-
re Verletzungen erlitten haben. Seit 
Kriegsbeginn versehen wir die uk-
rainische Bevölkerung retgelmässig 
mit Hilfsgütern jeglicher Art. Meine 
Frau hilft da auch tatkräftig mit. Als 
ausgebildete Apothekerin kann sie 
natürlich wertvolles Knowhow in der 
medizinischen Notversorgung ein-
bringen. 

Wie hat sich die Lage seit Beginn 
des Kriegs verändert?
Die Situation hat sich dramatisch 
verschärft. Die Menschen sind müde, 
ausgelaugt. Alles im Alltag ist auf 
den Krieg ausgerichtet: Flüchtlin-
ge, Schulen, Versorgung – das prägt 
jede Entscheidung. Viele Familien 
aus dem Osten der Ukraine sind in 
die Westukraine geflohen und le-
ben in Kasernen, Schulhäusern oder 
Containern – oft zu dritt oder viert 

auf engem Raum. Die Flüchtlinge 
versuchen, ohne vernünftige Be-
schäftigung, ohne Hoffnung und oft 
mit Trauer über den Verlust eines Fa-
milienmitgliedes den Alltag zu ver-
bringen. Nur die Kinder geben diesen 
Menschen noch einen Funken Freu-
de, aber viele Kinder haben bereits 
Angehörige verloren und sind mit 
Tanten, Grosseltern oder Freunden 
aus dem Kriegsgebiet zwangsevaku-
iert worden.

Wie genau helfen Sie diesen Kin-
dern?
Wir arbeiten vor allem in Czerno-
witz, einer Stadt in der Westukraine, 
an der Grenze zu Rumänien. Seit Be-
ginn des Krieges organisiert «lifeline.
help» regelmässig Spielprogramme, 
wo Kinder aus der Ostukraine wie-
der ein Stück Kindheit zurückgewin-
nen können. Viele der Kinder haben 
Fluchterfahrungen hinter sich, muss-
ten Freundschaften, vertraute Orte 
und manchmal auch Angehörige 
zurücklassen. Durch die wöchent-
lich durchgeführten Spielnachmitta-
ge erleben sie Stabilität, Sicherheit 
und Zugehörigkeit – drei Dinge, die 

im Alltag vieler Familien durch den 
Krieg verlorengegangen sind. Auch 
unsere alljährlichen Sommercamps 
in den Karpaten, speziell auch durch-
geführt für Kinder und Jugendliche 
aus den Kriegsgebieten, sowie die 
Wiedererrichtung von Spielplätzen, 
tragen dazu bei, dass zumindest ein 
Teil der kindlichen Normalität erhal-
ten bleibt.

Kinder sind das Herz und die Seele 
jedes Landes. Sie bringen Freude in 
die Heime und geben den Erwachse-
nen Hoffnung. 

Und Ihr Hintergrund? 
Ich bin Betriebswirtschafter und 
habe im Bereich Finanzen für ver-
schiedene, vor allem grössere, Fir-
men gearbeitet. Mit 50 Jahren war 
ich allerdings ausgebrannt und 
musste kurz pausieren. Interessiert 
an Jüdischer Geschichte und Kultur 
organisierte ich unter dem Namen 
„Jewish Culture Tours“ anschlies-
send während zwanzig Jahren Kul-
turreisen mit jüdischem Hintergrund 
in die ganze Welt und vor allem auch 
in die Ukraine, wo ich das Land zu 
lieben lernte. Als Mitglied verschie-
dener Jugendorganisationen hatte 
ich auch immer die Jugend im Fo-
kus, ich organisierte verschiedene 
Camps, Kletterlager und Jugend-
sportveranstaltungen – als Vater von 
drei Kindern und stolzer Grossvater 
ist mir dies auch heute noch ein Be-
dürfnis. 

Zurück in die Ukraine. Wie läuft 
die Versorgung ab?
Wir organisieren alle zwei bis drei 
Monate einen Transport mit Hilfs-
gütern, wobei ein Lkw eines Freun-
des aus Czernowitz zu Selbstkosten 
die Waren in Empfang nimmt. Ein 
Transport i.d.R. von ca. 15 Tonnen 
kostet 40’000 – 50’000 Euro und ent-
hält u.A. Lebensmittel, Kleidung, 
medizinische Materialien und z.Bsp. 
Schlafsäcke für die Armee. Die Wa-
ren werden mit Hilfe freiwilliger Hel-
fer in unserem Depot in Czernowitz 
abgeladen. Ein Grossteil der Waren 
geht direkt an die Front, Medikamen-
te an Ärzte, Nahrungsmittel auch an 
Flüchtlingsheime und Spitäler. Wir 
arbeiten eng mit lokalen Behörden 

Setzt sich mit Herz und Seele für die Menschen in der Ukraine ein: Raymond Guggenheim.� Bild: CL
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zusammen, und die ukrainische Ver-
waltung kontrolliert die Lieferungen 
sehr sorgfältig, um Korruption und 
Schwarzhandel zu eliminieren, was 
unter diesen Umständen absolut ver-
ständlich ist.

Wie finanzieren Sie Ihre Projekte?
Wir haben seit Kriegsbeginn über 
eine Million Franken aus eigenen 
Mitteln eingesetzt. Spenden von Stif-
tungen und Privatpersonen helfen 
uns unser Jahresbudget von 250’000 
bis 300’000 Franken für unsere hu-
manitären Projekte zu finanzieren. 
Mehr als die Hälfte geht für Trans-
porte drauf. Die restlichen Mittel 
fliessen in Projekte wie Tagesheime 
für behinderte Kinder, Schulen, Spi-
täler und Camps. Jede Spende, ob 
klein oder gross, ist entscheidend für 
unsere Arbeit.

Welche langfristigen Probleme se-
hen Sie?
Die Bildung ist stark beeinträch-
tigt: Viele Schulen sind geschlossen, 
nur sichere Einrichtungen mit Luft-

schutzkellern dürfen ihren Unter-
richt noch weiterführen. Schichtun-
terricht und Online-Unterricht sind 
üblich. Viele Lehrer sind geflohen. 
Dadurch droht eine ganze Genera-
tion an Kindern verloren zu gehen. 
Auch die Lebensgrundlagen der Be-
völkerung sind massiv eingeschränkt 
– die Menschen haben kein Geld, ihre 
Selbstversorgung ist zerstört, Preise 
für Lebensmittel steigen ständig.

«Kinder sind das Herz und die 
Seele jedes Landes.»

Raymond Guggenheim

Wie sehen Sie die Zukunft?
Der Krieg selber lässt sich kurzfris-
tig kaum beeinflussen. Was mich am 
meisten bewegt, ist der unglaubli-
che Zusammenhalt, die Hilfsbereit-
schaft, der immer noch spürbare Op-
timismus der Bevölkerung, den Krieg 
zu gewinnen und die starke seelische 
Verfassung. Die Menschen sind zwar 
erschöpft, haben ihre Lebensgrund-

lagen verloren, aber sie geben nicht 
auf, und so lange wir, als «lifeline.
help» können, helfen wir – finanziell, 
materiell und mit persönlicher Prä-
senz vor Ort.

Zum Schluss: Welche Geschichte 
hat Sie besonders berührt?
Viktoria ist mit ihrer Tochter Ludmil-
la, deren Mann seit mehr als einem 
Jahr in einer Grenadiergruppe Dienst 
leistet, vor wenigen Monaten nach 
Czernowitz gekommen und hat in 
einem Flüchtlingsheim Unterschlupf 
gefunden. Ihre Tochter, die seit Mo-
naten unter starken Sprachstörungen 
leidet, besucht nur noch online einen 
Unterricht.

Zu Hause hatte sie einen Backofen, 
mit welchem sie täglich Brot und 
vielerlei Süssigkeiten herstellte, die 
ihr ein gewisses Einkommen garan-
tierte. Natürlich musste ihr geliebter 
Backofen in ihrem zerstörten Heim 
zurückbleiben und um sich in Czer-
nowitz einen neuen zu kaufen, fehlte 
ihr das nötige Kleingeld.

Lifeline.help hat davon Kenntnis be-
kommen und selbstverständlich hat-
ten wir ihr das OK zum Kauf eines 
geeigneten Backofens gegeben. Nun 
ist Viktoria überglücklich und stellt 
zusammen mit ihrer Tochter Lud-
milla die allerleckersten Süssigkei-
ten her; die Kunden stehen bereits 
«Schlange»!

Ein kleiner, aber bedeutender Schritt 
zurück in ein selbstbestimmtes Le-
ben. Solche Erlebnisse zeigen, dass 
menschliche Hilfe direkte und sicht-
bare Wirkung hat. 
� Interview:  
�Christoph Lehmann und Thomas Renggli

INFO
Lifeline.help
info@lifeline.help
+41 79 448 20 86
+41 44 980 22 20

Verein Lifeline
Tägernstrasse 28
CH-8127 Forch

Baracca Egg A5 hoch.indd   1 04.10.24   00:16

Baracca Egg A5 neuer.indd   1Baracca Egg A5 neuer.indd   1 12.06.25   10:1712.06.25   10:17

Fast wie Weihnachten: 
Essen wie bei Nonna

Ristorante
Baracca dell’ Amicizia
Gewerbestrasse 21, 8132 Egg
www.baracca-egg.ch

Reservationen 
079 771 97 25
baraccadellamicizia@gmail.com

Öffnungszeiten: 
Do, Fr. ab 17.00 Uhr
Sa, So ab 10.00 Uhr

Ristorante
Baracca dell’ Amicizia
Gewerbestrasse 21, 8132 Egg

Anzeige

Warum in die 
Ferne schweifen?

Gewerbeverein Maur
8123 Ebmatingen

info@gewerbemaur.ch

Über fünfzig kompetente Unternehmen,  
Handwerker, Dienstleister,  
Gastronomen, in Maur und Umgebung

Zu finden unter www.gewerbemaur.ch



Anzeigen

Für den Aufbau von Therapiestationen in verschiedenen 
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Wenn der Schulweg zur Mutprobe wird 
Es gibt Wege, die Kinder stär-
ker machen. Und es gibt Wege, 
die sie gefährden. In Binz liegen 
diese beiden derzeit gefährlich 
nah beieinander.

Was im September als Warnruf 
zweier engagierter Mütter begann, 
ist heute ein umfassendes Sicher-
heitsproblem. Die Lage an der viel-
befahrenen Hauptstrasse von Binz 
nach Zollikerberg hat sich nicht ge-
bessert. Und die kantonalen Behör-
den? Sie verweisen auf Statistiken. 
Auf Zuständigkeiten. Auf Formali-
täten. Währenddessen laufen die 
Jüngsten der Gemeinde jeden Mor-
gen durch ein Nadelöhr, das keines 
sein dürfte.

Ein Schulweg im toten Winkel
Der Fussgängerbereich bei der Mil-
chi, eng, unübersichtlich, flankiert 
von über tausend Fahrzeugen pro 
Tag, war schon vor zwei Monaten ein 
Risiko. Doch seither ist die Geduld 
der Anwohner nicht das Einzige, was 
dünner geworden ist. Der Respekt 
vor der Haltepflicht scheint es ebenso 
zu sein. Wer hier steht und zuschaut, 
weiss: Die Gefahr ist nicht theore-
tisch. Sie ist physisch, unmittelbar, 
hörbar im Aufheulen eines Motors, 
sichtbar im abrupten Ausweichma-
növer eines Kindes.

Eine Mutter beschreibt es so: «Ich 
gehe den Weg vier- bis achtmal täg-
lich. Ich sehe Dinge, die nicht pas-
sieren sollten – und doch passieren.» 
Kinder unter zehn Jahren seien nicht 
in der Lage, Geschwindigkeiten rich-
tig einzuschätzen. Im Alltag heisst 
das: Sie vertrauen darauf, dass Er-
wachsene für sie bremsen.

Die Ausweichroute durchs  
Wohnquartier
Doch die Gemeinde Maur hat ein 
zweites Problem bekommen – eines, 
das nicht in einer Kurve beginnt, 
sondern in Navigationsgeräten – und 
einen oft frequentierten Schulweg in 
Ebmatingen betrifft. Die Chalenstras-
se und die Leeacherstrasse, eigentlich 
verkehrsberuhigt, sind zu Schleich-
wegen geworden. Ortsfremde nutzen 
sie als Abkürzung. Tempo 30 bleibt 
dabei Theorie. Die Realität misst sich 
in vorbeirauschenden Fahrzeugen, 
die zwischen Schulhaus, Hort und 
Spielplatz hindurchschneiden.

Lehrpersonen sprechen von «zu-
nehmender Unruhe im Quartier». 
Eltern von Situationen, in denen 
Kinder stehen bleiben müssen, weil 
Autos nicht einmal langsamer wer-
den. Wer hinschaut, versteht sofort: 
Diese Strassen sind nicht für Durch-
fahrenden gebaut – schon gar nicht 
für Durchrasende. Von ähnlichen 
Gefahrenmomenten hört man auch 
aus Aesch.

Runder Tisch geplant
Während die Probleme sichtbarer 
werden, bleibt die Haltung der Ver-
antwortlichen auf kantonaler Ebe-
ne unverändert. Die Kantonspolizei 
hatte schon im Herbst befunden, die 
Sicherheit sei gewährleistet. Keine 
Unfallhäufung, keine Defizite. Eine 
Haltung, die sich seither erstaun-
lich resistent gegenüber der Realität 
zeigt.

Immerhin laufen nun auf Gemeinde-
ebene Bestrebungen, die Situation 
zumindest gründlich zu evaluieren. 
Unter der Leitung von Gemeinderat 
Thomas Hügli soll ein runder Tisch 
mit Vertreter(inne)n der Elternräte 
aller Ortsteile stattfinden.

Der Widerstand wächst –  
leise, aber unbeirrt
Die betroffenen Eltern erkennen dar-
in einen Hoffnungsschimmer. Sie ha-
ben ihre Petition erweitert: Verbes-
serungen an der Hauptstrasse, echte 
Durchsetzung der Tempo-30-Zone, 
bauliche Massnahmen im Quartier. 
Sie prüfen ein unabhängiges Gutach-
ten, das sie aus eigener Tasche finan-
zieren müssten.

Eine der Initiantinnen bringt es auf 
den Punkt: «Wir stehen nicht für un-
sere Bequemlichkeit ein. Wir stehen 

dafür ein, dass über hundert Kinder 
ihren Schulweg ohne Angst bewäl-
tigen können.» Es ist ein Satz, der 
bleibt. Weil er der Sache ihre Schwe-
re gibt – und den Behörden ihre Aus-
rede nimmt.

Ein Appell, bevor etwas passiert
Die Petition soll zeitnah eingereicht 
werden. Mit einem offenen Brief. Mit 
klaren Forderungen. Und mit einer 
eindringlichen Hoffnung: dass der 
Kanton seine Haltung überdenkt, be-
vor ein Ereignis eintritt, das keiner will 
– und keiner rückgängig machen kann.

Denn eines ist gewiss: Ein sicherer 
Schulweg ist kein Luxus. Er ist ein 
Recht. Und in der Gemeinde Maur 
steht dieses Recht derzeit auf wacke-
ligem Boden.

� Christoph Lehmann

Die Strasse von Binz nach Zollikerberg ist bis auf weiteres eine grosse Baustelle – und eine Gefahr für Fussgänger jedes Alters.� Bild: TRE



18 Maurmer Zeitung | Freitag, 28. November 2025 | Nr. 4Dies & Das

IMPRESSUM

HERAUSGEBER
Verein Maurmer Zeitung
Unterdorfstrasse 13
8124 Maur ZH
verein@maurmerzeitung.ch

REDAKTION
Christoph Lehmann, (Leitung a.i.)
Thomas Renggli
sowie freie Schreibende
aus Maur und Umgebung
redaktion@maurmerzeitung.ch

WEITERE INFOS & TARIFE
www.maurmerzeitung.ch

DRUCKAUFLAGE
5800 Expl.

VERTEILAUFLAGE (POST)
5550 Expl.

ERSCHEINUNGSORT
Maur, inkl. Aesch, Binz, Ebmatingen, 
Forch, Scheuren, Stuhlen, Uessikon

ERSCHEINUNGSWEISE
Viermal pro Jahr 2026: 
am 13. Februar, 29. Mai 
12. September, 27. November

INSERATE
Verena Keller | 079 422 06 48	 inserate@maurmerzeitung.ch

LAYOUT, TYPOGRAFIE, DRUCKVORSTUFE UND DRUCK
Feldner Druck AG
Esslingerstrasse 23	 info@feldnerdruck.ch
8618 Oetwil am See	 www.feldnerdruck.ch

Das Verwenden und Verbreiten von Inhalten für öffentliche, kommerzielle oder 
private Zwecke ist ohne vorherige schriftliche Zustimmung untersagt.

Für die restlichen Pflanzen.� Bild: SB Für die festlichen Ranzen. � Bild: SB

Verwechslungsgefahr
Aufgespürt von Stefan Beck

Bauernverband alarmiert  
wegen Renaturierungen
Der Zürcher Bauernverband 
warnt vor immer mehr Schutz-
verordnungen und Renaturie-
rungsprojekten, die aus seiner 
Sicht zu stark in die Landwirt-
schaft eingreifen. Der Kanton 
setze auf Zwang statt Zusam-
menarbeit.

Wie konkret diese Sorge ist, zeigt 
sich aktuell in der Gemeinde Maur. 
Dort plant das Naturnetz Pfannen-
stil eine Renaturierung im Gebiet 
Chellen zwischen Süessblätz und 
Zumikon. Moorflächen und Weiher 
sollen entstehen – auf Flächen, die 
heute als wertvolles Ackerland ge-
nutzt werden.

«Wie sollen wir planen, wenn uns 
der Boden entzogen wird?»
Ein Maurer Landwirt sagt, er habe 
seinen Betrieb auf die bestehenden 
Pachtflächen aufgebaut. «Es ist nicht 
möglich, in die Zukunft zu planen, 
wenn bestehende Strukturen plötz-
lich verändert werden.» Auch ande-
re Bauern fürchten, dass die Rena-
turierung ihre Betriebe ins Wanken 
bringt.

Ihr Vorwurf: Während Konsumen-
tinnen und Konsumenten regionale 

Produkte verlangen, verschwinde 
immer mehr produktiver Boden. Am 
Ende, heisst es, müsse man Kartof-
feln aus Ägypten oder Äpfel aus Po-
len importieren.

Biodiversität vs. Landwirtschaft – 
ein Balanceakt
Der Bauernverband betont gegen-
über dem «Tages-Anzeiger», dass 
man Biodiversität fördern könne, 
ohne landwirtschaftliche Betriebe 
zu gefährden. Verträge mit Land-
wirten seien flexibler als starre Ver-
ordnungen und könnten gezielt auf 
den Erhalt von Artenvielfalt setzen 
– etwa durch spezielle Pflege von 
Wiesen oder Nisthilfen – ohne die 
Existenzgrundlage der Betriebe zu 
bedrohen.

Maur zeigt, wie eng Naturschutz und 
Landwirtschaft im Kanton Zürich in-
zwischen aufeinanderprallen. Der 
Konflikt macht deutlich, dass Lösun-
gen nötig sind, die sowohl ökologi-
sche Ziele als auch die Zukunft der 
Landwirte sichern.

� TRE
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Die Maurmer Zeitung,  
eine Erfolgsgeschichte
Die Maurmer Zeitung erscheint 
bereits seit dem Juni 2024 und 
erfreut sich immer breiterer 
Akzeptanz. Als unabhängige 
Dorfzeitung können wir über 
Themen berichten, welche die 
Maurmer Post nicht aufgreifen 
darf. Wir können recherchieren 
und Sichtweisen aufnehmen, 
die nicht im Einklang zu offi-
ziellen Positionen stehen. Wir 
können klassisch journalistisch 
arbeiten. Dies wird von unserer 
Leserschaft geschätzt.

Selbstverständlich haben wir auch 
Gegner – solche, die unsere Art von 
Journalismus nicht mögen, die un-
seren Chefredaktor ins Pfefferland 
wünschen, die keine zweite Zeitung 
wollen. Die es ärgert, wenn gewis-
se Themen, aufgenommen werden, 
wenn die Behörden kritisiert werden 
– wenn wir mit unseren journalisti-
schen Interventionen die Dorfruhe 
stören. Die Meinungen sind gemacht. 
Da helfen keine Argumente. Wir ak-
zeptieren dies. Wir wollen nicht ge-
liebt, nur ernst genommen werden. 

Wir wollen nicht zwei Dorfzeitungen, 
nur unabhängigen Journalismus
Es stellt sich aber die Frage, wie wei-
ter. Seien wir mal offen: Eigentlich 
möchten wir die Maurmer Zeitung 
gar nicht mehr herausgeben. Es gibt 
viel Arbeit und das alles ohne Ent-
schädigung. Lieber hätten wir, wenn 
die «Maurmer Post» auch offen wäre 
für kritischen Journalismus. Damit 
würde sich die Maurmer Zeitung er-
übrigen. Dann könnte ein politischer 

Diskurs auch in der von Ihnen allen 
mit viel Steuergeldern bezahlten 
«Maurmer Post» stattfinden. 

Der Gemeinderat ist in der Verant-
wortung
Dafür müssten allerdings die Richt-
linien der «Maurmer Post» geändert 
werden. Denn dort heisst es seit 
dem März 2024: «Die Redaktion 
verzichtet auf meinungsbildende 
Beiträge wie Analysen, Kommen-
tare oder Leitartikel zu politischen 
Themen, sowie auf investigativen 
Journalismus». Und vier Wochen 
vor Abstimmungen, Wahlen und Ge-
meindeversammlungen dürfen keine 
Zuschriften mehr zu diesen Themen 
veröffentlicht werden. 

Dies zu ändern, liegt in der Kompe-
tenz des Gemeinderates. Vielleicht 
kommt ja dort irgendwann, irgend-
wer zur Einsicht, dass in einer le-
bendigen Demokratie der politische 
Diskurs wesentlich ist und dass dazu 
ein uneingeschränkter Austausch von 
Meinungen und Standpunkten not-
wendig ist. Wir warten darauf.

Wir brauchen Ihre Unterstützung
Bis es soweit ist, sind wir auf ihre 
Unterstützung angewiesen. Denn 
ohne Mitglieder, freiwillige Abon-
nenten und Sponsoren können wir 
unsere Ausgaben für Druck und Ver-
sand nicht decken. Wir danken Ihnen, 
wenn sie uns weiterhin unterstützen 
und wünschen Ihnen schöne Festtage. 

� Peter Leutenegger
Präsident Verein Maurmer Zeitung

Dank an den Gemeinderat
Die Einladung zur Gemeinde-
versammlung wurde am 10. 
November in alle Haushaltun-
gen der Gemeinde verteilt. Da-
rin das Wichtigste in Kürze inkl. 
QR-Code zur online Broschü-
re. Verlangt man die gedruckte 
Broschüre der Gemeindever-
sammlung bei der Gemeinde-
verwaltung, hat man sie einen 
Tag später, jetzt perfekt lesbar 
im A4 Format im Briefkasten. 
So muss es sein. Die Maurmer 
Zeitung hatte mehrfach darauf 
hingewiesen, dass einiges im 
Argen liegt. Nun hat der Ge-
meinderat reagiert und seine 
Kommunikation verbessert. Wir 
danken.

Hat in kurzer Zeit grosse Akzeptanz erlangt: Die Maurmer Zeitung berichtet unabhängig 
und investigativ.� Bild: TB

Die Gemeinde ganz transparent.� Bild: TRE
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Unsere Frau an der Tankstelle

In Ebmatingen ist sie ein be-
kanntes Gesicht. Nun hat sie 
beruflich den Ort gewechselt 
– und führt die Avia-Tankstelle 
in Egg. Sandra Thomas erzählt 
aus dem Leben zwischen Ben-
zin, Gipfeli und Tennisträumen.

Sandra Thomas, Sie sind seit fünf 
Monaten Geschäftsführerin im Tank-
stellenshop in Egg – was unterschei-
det diesen Ort von Ebmatingen?
Egg ist deutlich grösser – mit rund 
8800 Einwohnern. Es hat mehr Ge-
schäft und mehr Passanten im Ort. 
Die Forchbahn bringt zusätzliches 
Leben ins Dorf. Unsere Tankstelle ist 
mittendrin. Und sie ist viel mehr, als 
ein Ort, um Benzin zu kaufen. Sie ist 
auch Lebensmittelladen, Kiosk und 
Café, ja sogar ein Ausgangsort – ein 
richtiger Treffpunkt eben. 

Also, das was in Ebmatingen fehlt?
Kann man sagen. Wir haben zwar 
Migros, Coop und ein cooles Na-
gelstudio. Aber ein Ort, wo man 
in Ruhe einen Kaffee trinken kann 
fehlt. Die Bäckerei Fischer erfüllt 
diesen Anspruch zwar – aber nur 
morgens.

Wer ist Ihre Kundschaft in Egg?
Das sind Menschen aus allen Schich-
ten. Morgens kommen viele Mit-
arbeiter der Firma Kaufmann vorbei 
– zum Kaffee und später auch zum 
Mittagessen.

Zum Mittagessen?
Ja, ich habe schnell gemerkt, dass hier 
eine Marktlücke besteht. Ich koche je-

den Tag ein frisches Menü: Ghackets 
und Hörnli, Capuns, Älplermagronen, 
Fleischkäs mit Bürli, Schnitzelbrot 
oder Spaghetti. Die kleine Portion 
kostet 6 Franken 90, die grosse 9.90. 
Auch frische Sandwiches bereite ich 
zu. Mir ist wichtig, dass alles frisch ist 
– und dass die Zutaten – wenn immer 
möglich – aus der Gegend kommen.

Und wie ist der Zuspruch?
Sehr gut. Das Angebot wird geschätzt 
– auch weil ich grosse Portionen zu-
bereite. Als wir anfingen, verkauften 
wir ein Sandwich pro Tag. Heute sind 
es im Durchschnitt rund 15 Mahlzei-
ten. Auch die Qualität unseres Kaf-
fees wird gelobt.

Verkaufen Sie mehr Benzin oder 
Lebensmittel?
Das ist ungefähr ausgeglichen. Beim 
Benzin sind die Beträge zwar höher – 
aber gerade am Sonntag sind wir ein 
richtiger Einkaufsladen. Viele Leute er-
ledigen bei uns ihre ganzen Einkäufe. 
Deshalb bin ich derzeit auch daran, das 
Sortiment frischer und vielseitiger zu 
gestalten. Spar lässt mir hier freie Hand 
– und der Regionalleiter Sven Aregger 
schenkt mir grosses Vertrauen. Das ist 
ein sehr schönes Gefühl.

Sie arbeiteten früher bei der GGA-
Maur. Sind sie im Verkauf eine 
Quereinsteigerin?
Nein, ich habe eine Lehre im Detail-
handel absolviert – allerdings im Tex-
tilbereich. Danach machte ich das KV. 
Und später arbeite ich im Restaurant 
der Tennisanlage Lengg. Von diesen 
Erfahrungen kann ich nun profitieren.

Wie viele Leute arbeiten mit Ihnen?
Wir sind zu acht. Als ich begonnen 
habe, war eine gewisse Vorbelastung 
auf dem Geschäft – was die Shoplei-
tung und die Mitarbeitenden betraf. 
Deshalb wechselte ich den ganzen 
Staff aus. Mir war es wichtig, dass die 
neuen Mitarbeiter aus der Gegend 
kommen. Wenn ein Lokalbezug be-
steht, sind Einsatz und Arbeitsfreu-
de grösser. Und grundsätzlich gilt: 
Wenn es dem Angestellten gut geht, 
geht es dem ganzen Geschäft gut.

««Wir haben alle immer  
gute Laune.»
Sandra Thomas

Welches sind die beliebtesten Pro-
dukte?
Zigaretten – leider. Aber auch Gipfeli, 
Brot und selber gemachte Sandwiches 
mit Bündnerfleisch, Lyoner oder Käse. 
Die vorproduzierten Sandwiches 
habe ich deutlich reduziert. Dafür ver-
kaufe ich jetzt auch Blumen – aus der 
Region. Das kommt gut an.

Ihr Sohn ist der erfolgreiche Ten-
nisspieler Flynn Thomas. Schaut er 
auch gelegentlich im Laden vorbei?
Definitiv. Wenn er zuhause ist, ver-
bringt er viel Zeit im Geschäft. 
Schliesslich will er seine Mutter se-
hen – und er liebt Chips (lacht). Und 
er ist fasziniert davon, wie unter-
schiedlich die Kundschaft ist, die bei 
uns einkauft.

Aber normalerweise ist er im Aus-
land unterwegs?
Ja, derzeit spielt er in Griechenland. 
Von dort geht es zurück in seine Trai-
ningsbasis in Frankfurt – dann nimmt 
er den Zug nach Zürich. Dann folgt 
ein Turnier in Oslo, dann Indien – und 
schliesslich geht es nach Australien. 

Begleiten Sie ihn?
Wenn es im Rahmen meiner Mög-
lichkeiten liegt, schon. Aber der Job 
hier füllt mich aus. Im Januar reise 
ich aber für eine Woche ans Austra-
lian Open nach Melbourne. 

Zurück nach Egg. Das Geschäft ist 
an sieben Tagen pro Woche geöff-
net. Wann sind die Spitzenzeiten?
Wir sind von 6.00 Uhr bis 22.00 Uhr 
geöffnet. Ich arbeite meistens am 

Morgen – und darf hier einen wun-
derschönen Sonnenaufgang erleben. 
Morgens haben wir viele Büetzer, 
Kunden, die tanken – oder auch ältere 
Menschen, die zum Einkaufen kom-
men. Wenn jemand Hilfe braucht, mit 
dem Einkaufskorb, begleite ich die 
Kundin oder Kunden auch persönlich.

Gibt es auch unangenehme Mo-
mente?
Ja, eine Tankstelle ist eine Anlauf-
stelle für alle – dazu gehören auch 
Alkoholiker oder Drogensüchtige. 
Deshalb ist es mir wichtig, dass wir 
immer mindestens zu zweit arbeiten. 
Und ich habe bewusst mehr Männer 
als Frauen eingestellt – das erhöht 
das Sicherheitsempfinden.

Wie sie sagten sind Tankstellen ein 
Anziehungspunkt für viele Men-
schen. Haben Sie keine Angst vor 
einem Überfall?
Nein. Wir sind gut ausgerüstet. Nie-
mand betritt das Areal der Tankstel-
le, ohne dass er nicht von der Kamera 
erfasst wird. Und zu holen gäbe es 
ohnehin nicht viel. Weil immer weni-
ger Leute mit Bargeld bezahlen, wür-
de die Beute wohl nicht mal reichen, 
um mit dem Zug nach Basel zu ent-
kommen – noch nicht einmal in der 
2. Klasse. (lacht)

Sind in der Vorweihnachtszeit spe-
zielle Aktionen geplant?
Bis jetzt noch nicht. Aber wir könn-
ten Glühwein anbieten. Und etwas 
verspreche ich schon jetzt.

Was?
Wir haben alle immer gute Laune.

Und was wünschen Sie sich per-
sönlich?
Natürlich Gesundheit – und See-
lenfrieden. Und dass die Menschen 
mehr Sorge zueinander tragen. An 
der Tankstelle erlebt man vieles – 
auch viel Elend. Wenn man aber auf 
die Menschen zugeht – und ihnen zu-
hört, geht es ihnen gleich viel besser. 
Und ich wünsche mir, dass die Men-
schen mehr Geduld haben. Wenn 
eine ältere Person an der Kasse steht, 
und nach den richtigen Münzen 
sucht, sollte man nicht sofort in Hek-
tik ausbrechen und das Gefühl habe, 
wegen 20 Sekunden warten geht die 
Welt unter. 
� Interview: Thomas Renggli

Mehr als nur Benzin: Sandra Thomas richtet das Sortiment im Tankstelleshop in Egg ganz 
nach den Kundenwünschen aus.  � Bild: TRE


